
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 31 (1941)

Heft: 2

Artikel: Ein neues Wunder der Wissenschaft und der Technik : das Elektronen-
Mikroskop

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633779

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633779
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


34 Sir. 2

@iit neueê SBunbcr ber $3tffenfd)aft tinb ber £ecl)nif:
.Da§ @(eftronen=^tfrof!op

3n ber leßten „Serner SBocße" tonnten wir unter bent
Xitel: „Pfiffen im Sttltag" einiges über bas neue ©teftronen«
ajlifroffop berichten. Sur feiten erregt eine roiffenfd)aftlitf)e ©nt=
becfung ober ©rfinbung fo großes Stuffeben wie biefe. Plebisin,
Piotogie, Pererbungsforfcßung, Plineralogie, Plateriatprüfung,
fur3, alle biejenigen ©ebiete, benen auch bie beftausgenüßten
Gichtquellen nirfjt mebr genügen tonnten, boffen nun mit Hilfe
bes ©leftronen=Plifroffops in Pereicße ber Patur einbringen 3U

tonnen, bie ibnen bisher buret) bie natürlichen ©ren3en ber
Gicßioptif oerfchloffen maren.

Sie ©rense ber Sicßtharfeit oon bloßem Stuge ift 3war bei
jebem Plenfcßen oerfchieben. Sehnten mir aber an, ein Staub«
förnchen ober Staubfäbcßen oon Vso Plillimeter Surcßmeffer
fei an ber ®ren3e ber Sicßtharfeit, b. h- gerabe nicht mehr ficht«
bar oon bloßem Stuge. Unter bem Plifroffop müßte aber biefes
Staubförnchen 2000 mal fleiner fein um nicht mehr gefehen
werben 3U tonnen. Denn mit Hilfe ber Photographie unb photo«
graphifcher Projettion gelingt es noch Xeilcßen, bie '/nwo
Plillimeter groß finb, fichtbar 3U machen. Kleinere Xeilchen ba=

gegen werben auch mit alterfeinften Plitteln unter bem Plifro«
ftop nicht mehr fichtbar; bie optifeßen Plöglicßfeiten haben ihre
©ren3e erreicht, ©ine ganse SBelt, unb gerabe biejenige, in ber
mir entfeheibenbe SBursetn bes Saturgefchehens fuchen müffen,
blieb bamit bem forfeßenben Stuge unsugänglicß.

Plit Hilfe bes neuen ©teftronen=Plifroffopes ift es nun aber
möglich, biefe bem gewöhnlichen Gicßt=Plifroffop unfichtbare
SBelt noch einmal gleichfam um bas öOfacße su erhellen.

Um bies noch einmal mit einem Peifpiet su erläutern,
nehmen mir einmal an, mir feien an ber ©rense ber Sichtbar«
teit oon bloßem Stuge angelangt. SBir fähen nichts mehr, ©s
märe baber für unfer Stuge ootltommen buntet. Sun fchalten
mir eine Xafcßentampe an, bie uns ertaubt, bie Singe um uns
bis auf eine Siftans oon 10 Pletern 3U erfennen. SBas barüber
hinaus ift erfennen mir aber nicht mehr. Soweit mären mir —

um im Pitb 3U bleiben — mit bem gewöhnlichen Plifroffop.
Sun fchalten mir einen Scheinwerfer ein, ber uns ertaubt, bis
auf eine Siftans oon 500 Pletern 3u feben. Siefer Scheinwerfer
— mieberum um im Pilbe 3U bleiben — ift nun bas ©teftronen«
Plifroffop. Unb nun bebenfe man, was man ba attes feßen
fann, wenn einem bie SBett mit einem Schlage um bas öOfacße

tiefer erhellt wirb!
Unb bann Söerben mir bamit am ©nbe fein? Sein,

gewiß nicht. Plan wirb auch hier roieber recht halb bie ©ren3en
fehen. 3mar ift es bereits gelungen, buret) bas ©teftronen«
Plifroffop Piolefüte fichtbar 3U machen, oon beren ©riftens
man tängft mußte, obfcßon fie noch niemanb gefehen hatte.
Stuch hat man bisher unfichtbare, wobt aber burch ihre SBirfun«
gen befannte Kranfßeitserreger fichtbar gemacht. So hat bei«

fpietsmeife Sr. Siehm, ber ©ntbeefer bes Heilmittels gegen bie
Plaul=unb«Klauenfeucbe bas für gewöhnliche Plifroffope nicht
mehr fichtbare Pirus ber Xabafmofaiffranfheit mit Hilfe bes
©teftronen«Plifroffops entbeefen unb abbitben fönnen. Plan
wirb ben Stufbau ber Pafterienförper unb ihre Gebensfunftio«
nen beffer erforfchen. 3ahtreiche Sorfcßungsgebiete finb mit
einem Schlage um ungeahnte Plögtichfeiten bereichert morben.
Sie Siemens«2öerfe in Perlin haben ber SBiffenfcßaft eine
Sorfchungsftätte 3ur Perfügung geftetlt, an welcher ©etehrte
eigene Sorfchnngsarbeiten ausführen fönnen. Pereits ftefjen
oier Stpparate in biefem Gaboratorium in ©ebrauch. Sie erften
Stpparate mürben fchon im 3aßre 1931 oon Knolt unb Susfa
(Siemens), unb gleichseitig auch oon Sr. Prücfje unb Sr. Plaht
(31©©) unb oon Sr. Planfreb oon Slrbenne fonftruiert. Der
SGeg ber gorfebungsarbeit geht weiter, tiefer bringt bie Pfiffen«
fchaft in bie ©rfenntnis ber Pfirflicßfeit ein. Stber auch hier
wieber wirb bas SBort Sltbrecht oon Halters, eines ber größten
©etehrten alter Seiten, eine ®ren3e feßen: „3ns 3nnere ber
Patur bringt fein erfchaffner ©eift." ©in ©nbe für bie Sorfcßung
wirb es niemals geben. S.

Automobile
Henrt) Sorb hat oor fur3em bie Pücfmanb eines Probe«

autos in feiner Sobrif mit einer Sljt bearbeitet. Der alte 3ähe
Herr feßtug auf bas Stuto ein wie ein Hotshacfer. Stber trofe
alter Straft mar auf ber glatten Stäche feine Peute, fein Piß,
nicht einmat bie fteinfte Schramme au fehen. Senn bie Pücf«
wanb biefes Stutos beftanb nicht aus Stahl, fonbern aus einem
neu erarbeiteten ptaftifeßen Plateriat ber Sorbwerfe. Stoß«
bämpfer aus biefem ptaftifum gehen aus Sufammenftößen mit
Gaternenpfähten unoerbogen unb elaftifcß wie ©ummibätte
heroor. Poch finb bie ©rperimente mit bem ptaftifum nicht fo
weit geöiehen, baß mit ber Probuftion pfaftifeßer Stutos be«

gönnen werben fönnte. Stber Sorb hofft, fpäteftens in brei
3ahren ptaftifeße Stutos ferienmäßig her3uftetlen. Das Ptafti«
tum in feiner heutigen ©eftatt fleht aus wie polierter Stahl, ©s
wirb nießt taefiert, fonbern trägt feine Sorbe in fieß. Plehrere
Gagen bes fiberartigen Ptaterials werben in einer Xaufenb«
tonnenpreffe unter Hifee gefeßweißt unb geformt, ptaftifum«
platten finb halb fo feßmer, halb fo teuer unb 3eßnmat fo ftarf
wie Staßt. Sie fönnen in großen Preffen sufammengebogen
werben, als wären fie aus bünnem Ptecß. Stber fobatb ber Srttcf
fortfällt, fpringen fie in bie alte Sorm 3urücf. überlegen bleibt
ber Staßt jeboeß in ber Peißfeftigfeit. Deshalb planen bie Sorb«
oerfueßswerfe, bie Plotorbtöcfe unb ©ßaffis auch in ben 3ufünf=
tigen ptaftifumautos aus Staßt hermftelten.

Der ©rfinber bes neuen ptaftifums ift Pobert Poper. Por
fünfseßn 3aßren hat Henrt) Sorb ben fechseßnjährigen Poper
bei einem fursen Stufentßalt im ©aftßaus bes Paters Poper

am SBegranb entbeeft. Sas 3ntereffe bes 3ungen für ©ßemie
gefiel ihm, unb Sorb oerpftan3te ihn in bie „Sorb Xrabe
School", wo er feine Sortfcßritte oerfotgte. Seit 1925 hat Poper
fein eigenes Gaboratorium. Heute arbeitet er mit aeßtunbswan«
3ig Stffiftenten. Sie meiften feiner Perfucße breßten fieß um bie
Sopaboßne, aus ber er Schmieröle, fpnthetifcße Söotte unb
ifotierenbe Gacfe ßerftettte. Sas ptaftifum, bas feit 3aßren eines
ber Strbeitssiete bes Gaboratoriums mar, ift eine Kombination
oon Setlutofefiber unb Hor3binbeftoffen. Ilm eine Plittion pta«
ftifeßer Sorbautos ßersuftetten, würben nach ben heutigen Pe=

reeßnungen hunberttaufenb Patten Paumwotte, fünfßunbert«
taufenb Pufßet SBetjen, fiebenhunberttaufenb Pufßet Sopaboß«
nen, fünfhunberttaufenb Pufßet Plais neben fteineren Plengen
oon Häuten, Specf, Geim, Pech, Sucferrohratfohot unb Slacßs
benötigt; bes weiteren an austönbifeßen Poßftoffen: Korf,
©ummi, Xungöt unb ägpptifcße Plumienfiber.

Pocß ift es su früh, ben wirtfchaftticßen Umwätsungen nach«

3ufpüren, bie bie ptaftifumerfinbung ber Sorbwerfe mit fieß

bringen fönnte, falls es gelingen foltte, bie gefamte Stutopro«
buftion Stmerifas auf ptaftifum um3uftetten. ©s wirb jeboeß

berichtet, baß bie Staßtprobu3enten Stmerifas bie ©ntmieftung
biefer neuen ©rfinbung feßon mit bemerfbarem Plißbeßagen
oerfolgen. Senn auf ©runb bes heutigen Staßtoerbrauchs
fönnte bie Herftettung oon Stutofarofferien aus ptaftifum in

gans Stmerifa ben Staßtbebarf auf einen Prucßteit bes bisßeri«

gen Ilmfangs ßerabbrücfen.
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Ein neues Wunder der Wissenschaft und der Technik:
Das Elektronen-Mikroskop

In der letzten „Berner Woche" konnten wir unter dem
Titel: „Wissen im Alltag" einiges über das neue Elektronen-
Mikroskop berichten. Nur selten erregt eine wissenschaftliche Ent-
deckung oder Erfindung so großes Aufsehen wie diese, Medizin,
Biologie, Vererbungsforschung, Mineralogie, Materialprüfung,
kurz, alle diejenigen Gebiete, denen auch die bestausgenützten
Lichtquellen nicht mehr genügen konnten, hoffen nun mit Hilfe
des Elektronen-Mikroskops in Bereiche der Natur eindringen zu
können, die ihnen bisher durch die natürlichen Grenzen der
Lichtoptik verschlossen waren.

Die Grenze der Sichtbarkeit von bloßem Auge ist zwar bei
jedem Menschen verschieden. Nehmen wir aber an, ein Staub-
körnchen oder Staubfädchen von fizo Millimeter Durchmesser
sei an der Grenze der Sichtbarkeit, d. h. gerade nicht mehr ficht-
bar von bloßem Auge. Unter dem Mikroskop müßte aber dieses
Staubkörnchen 2999 mal kleiner sein um nicht mehr gesehen
werden zu können. Denn mit Hilfe der Photographie und photo-
graphischer Projektion gelingt es noch Teilchen, die '/iv.o^o
Millimeter groß sind, sichtbar zu machen. Kleinere Teilchen da-

gegen werden auch mit allerfeinsten Mitteln unter dem Mikro-
skop nicht mehr sichtbar: die optischen Möglichkeiten haben ihre
Grenze erreicht. Eine ganze Welt, und gerade diejenige, in der
wir entscheidende Wurzeln des Naturgeschehens suchen müssen,
blieb damit dem forschenden Auge unzugänglich.

Mit Hilfe des neuen Elektronen-Mikroskopes ist es nun aber
möglich, diese dem gewöhnlichen Licht-Mikroskop unsichtbare
Welt noch einmal gleichsam um das öüfache zu erhellen.

Um dies noch einmal mit einem Beispiel zu erläutern,
nehmen wir einmal an, wir seien an der Grenze der Sichtbar-
keit von bloßem Auge angelangt. Wir sähen nichts mehr. Es
wäre daher für unser Auge vollkommen dunkel. Nun schalten
wir eine Taschenlampe an, die uns erlaubt, die Dinge um uns
bis auf eine Distanz von 10 Metern zu erkennen. Was darüber
hinaus ist erkennen wir aber nicht mehr. Soweit wären wir —

um im Bild zu bleiben — mit dem gewöhnlichen Mikroskop.
Nun schalten wir einen Scheinwerfer ein, der uns erlaubt, bis
auf eine Distanz von 599 Metern zu sehen. Dieser Scheinwerfer
— wiederum um im Bilde zu bleiben — ist nun das Elektronen-
Mikroskop. Und nun bedenke man, was man da alles sehen
kann, wenn einem die Welt mit einem Schlage um das 59fache
tiefer erhellt wird!

Und dann Werden wir damit am Ende sein? Nein,
gewiß nicht. Man wird auch hier wieder recht bald die Grenzen
sehen. Zwar ist es bereits gelungen, durch das Elektronen-
Mikroskop Moleküle sichtbar zu machen, von deren Existenz
man längst wußte, obschon sie noch niemand gesehen hatte.
Auch hat man bisher unsichtbare, wohl aber durch ihre Wirkun-
gen bekannte Krankheitserreger sichtbar gemacht. So hat bei-
spielsweise Dr. Riehm, der Entdecker des Heilmittels gegen die
Maul-und-Klauenseuche das für gewöhnliche Mikroskope nicht
mehr sichtbare Virus der Tabakmosaikkrankheit mit Hilfe des

Elektronen-Mikroskops entdecken und abbilden können. Man
wird den Aufbau der Bakterienkörper und ihre Lebensfunktio-
nen besser erforschen. Zahlreiche Forschungsgebiete sind mit
einem Schlage um ungeahnte Möglichkeiten bereichert worden.
Die Siemens-Werke in Berlin haben der Wissenschaft eine
Forschungsstätte zur Verfügung gestellt, an welcher Gelehrte
eigene Forschungsarbeiten ausführen können. Bereits stehen
vier Apparate in diesem Laboratorium in Gebrauch. Die ersten
Apparate wurden schon im Jahre 1931 von Knoll und Ruska
(Siemens), und gleichzeitig auch von Dr. Brüche und Dr. Mahl
(AEG) und von Dr. Manfred von Ardenne konstruiert. Der
Weg der Forschungsarbeit geht weiter, tiefer dringt die Wissen-
schaft in die Erkenntnis der Wirklichkeit ein. Aber auch hier
wieder wird das Wort Albrecht von Hallers, eines der größten
Gelehrten aller Zeiten, eine Grenze setzen: „Ins Innere der
Natur dringt kein erschaffner Geist." Ein Ende für die Forschung
wird es niemals geben. S.

Plastische Automobile
Henry Ford hat vor kurzem die Rückwand eines Probe-

autos in seiner Fabrik mit einer Axt bearbeitet. Der alte zähe
Herr schlug auf das Auto ein wie ein Holzhacker. Aber trotz
aller Kraft war auf der glatten Fläche keine Beule, kein Riß,
nicht einmal die kleinste Schramme zu sehen. Denn die Rück-
wand dieses Autos bestand nicht aus Stahl, sondern aus einem
neu erarbeiteten plastischen Material der Fordwerke. Stoß-
Kämpfer aus diesem Plastikum gehen aus Zusammenstößen mit
Laternenpsählen unverbogen und elastisch wie Gummibälle
hervor. Noch sind die Experimente mit dem Plastikum nicht so

weit gediehen, daß mit der Produktion plastischer Autos be-

gönnen werden könnte. Aber Ford hofft, spätestens in drei
Iahren plastische Autos serienmäßig herzustellen. Das Plasti-
kum in seiner heutigen Gestalt sieht aus wie polierter Stahl. Es
wird nicht lackiert, sondern trägt seine Farbe in sich. Mehrere
Lagen des fiberartigen Materials werden in einer Tausend-
tonnenpresse unter Hitze geschweißt und geformt. Plastikum-
platten sind halb so schwer, halb so teuer und zehnmal so stark
wie Stahl. Sie können in großen Pressen zusammengebogen
werden, als wären sie aus dünnem Blech. Aber sobald der Druck
fortfällt, springen sie in die alte Form zurück, überlegen bleibt
der Stahl jedoch in der Reißfestigkeit. Deshalb planen die Ford-
versuchswerke, die Motorblöcke und Chassis auch in den zukünf-
tigen Plastikumautos aus Stahl herzustellen.

Der Erfinder des neuen Plastikums ist Robert Boyer. Vor
fünfzehn Jahren hat Henry Ford den sechzehnjährigen Boyer
bei einem kurzen Aufenthalt im Gasthaus des Vaters Boyer

am Wegrand entdeckt. Das Interesse des Jungen für Chemie
gefiel ihm, und Ford verpflanzte ihn in die „Ford Trade
School", wo er seine Fortschritte verfolgte. Seit 1923 hat Boyer
sein eigenes Laboratorium. Heute arbeitet er mit achtundzwan-
zig Assistenten. Die meisten seiner Versuche drehten sich um die

Soyabohne, aus der er Schmieröle, synthetische Wolle und
isolierende Lacke herstellte. Das Plastikum, das seit Jahren eines
der Arbeitsziele des Laboratoriums war, ist eine Kombination
von Zellulosefiber und Harzbindestoffen. Um eine Million pla-
stischer Fordautos herzustellen, würden nach den heutigen Be-
rechnungen hunderttausend Ballen Baumwolle, fünfhundert-
tausend Bushel Weizen, siebenhunderttausend Bushel Soyaboh-
nen, fünfhunderttausend Bushel Mais neben kleineren Mengen
von Häuten, Speck, Leim, Pech, Zuckerrohralkohol und Flachs
benötigt: des weiteren an ausländischen Rohstoffen: Kork,
Gummi, Tungöl und ägyptische Mumienfiber.

Noch ist es zu früh, den wirtschaftlichen Umwälzungen nach-
zuspüren, die die Plastikumersindung der Fovdwerke mit sich

bringen könnte, falls es gelingen sollte, die gesamte Autopro-
duktion Amerikas auf Plastikum umzustellen. Es wird jedoch

berichtet, daß die Stahlproduzenten Amerikas die Entwicklung
dieser neuen Erfindung schon mit bemerkbarem Mißbehagen
verfolgen. Denn auf Grund des heutigen Stahloerbrauchs
könnte die Herstellung von Autotarosserien aus Plastikum in
ganz Amerika den Stahlbedarf auf einen Bruchteil des bisheri-
gen Umfangs Herabdrücken.



Das erste Bild eines Moleküls, des kleinsten
physikalischen Teilchens, aus denen alle Ma-
terie zusammengesetzt ist. Eiweiss-MoIeküle(B)
und Virus-Mikroben (A), die unter dem ge-
wohnlichen Mikroskop nicht mehr sichtbar
waren.

Ein neues Wunder der Wis-
sensehaft und der Teehnik

In der Welt der Wissenschaft hat die Entdeckung des Elektronen-Mikroskops
grössere Freude erweckt als alle die politischen Ereignisse in den letzten 10
Jahren. Denn diese Entdeckung wird niemals wieder rückgängig gemacht wer-
den können, — was man bei keinem der noch so umwälzenden politischen Gescheh-
nis mit Sicherheit sagen könnte. — Unser Bild zeigt den einen der Erfinder, Dr.
Manfred von Ardenne, vor seinem Elektronen-Mikroskop.

Das Elektronen-Mikroskop wird für die Biologie und Ver-
erbungsforschung von allergrö sster Bedeutung sein. Unser
Bild zeigt die Zellteilung, das Grundgesetz alles Lebens,
bei einem einzelligen Lebewesen.

Das Elektronen-Mikroskop
Das Elektronen-Mikroskop ist heute technisch soweit durchgebildet, dass es ohne
Spezialkenntnisse bedient werden kann. Unser Bild zeigt das Elektronen-Mikroskop
des Forschungsinstituts der deutschen Allgem. Elektrizitätsgesellschaft (AEG), eine
Konstruktion von Dr. H. Mahl.
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